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Spuren


M. M.


Jeder hinterlässt Spuren auf seinem Weg. Im Sand, im Gras, im Schnee, im Schlamm … und im Leben. Alles, was ich tue, hinterlässt eine Spur.


Da sind leichte und schwere Schritte. Manchmal hüpfe ich, manchmal schlurfe ich lustlos. Manchmal mache ich eine Pause, bevor ich weitergehe. Aber wenn ich einen Blick über die Schulter werfe, kann ich meine Fußspuren zurückverfolgen. Ich erkenne den bisher geschafften Weg. In der Ferne sehe ich meinen Anfang – und die Spur führt bis in die Gegenwart. Ins Hier und Jetzt.


Ich erkenne, welche Schritte leichtfüßig waren. Da ist mir etwas leicht gefallen, ich kam schnell voran und eine Weile konnte mich scheinbar nichts aufhalten. Dann sind da Spuren, die anstrengend zu gehen waren. Ich sah mich Herausforderungen gegenüber, musste bergauf steigen und kam nur langsam voran. Vielleicht wollte ich manchmal umkehren und einfach dort stehen bleiben, wo die Schritte noch leicht waren. Aber ich ging weiter.


Letztendlich stellte ich oftmals überrascht fest, dass gerade die schwerfälligen Wege die wertvollsten waren. Denn wenn ich den Berg erklommen hatte, gab es beispielsweise eine atemberaubende Aussicht, die ich vom Fuß des Berges aus nicht in der vollen Pracht wahrgenommen hätte. Oben am Gipfel habe ich den Überblick über einen Teil meines Weges. Ich kann ein weites Stück zurückblicken und vielleicht sehe ich auch, wo ich den Berg wieder hinuntersteigen werde und in welche Richtung mein Weg weiterführt.


Nicht nur in deinem eigenen Leben hinterlässt du Spuren, sondern auch im Leben anderer. Dein Lebensweg kreuzt viele andere. Du begegnest unzähligen Menschen, die zum Teil einen ähnlichen Weg gehen wie du, aber trotzdem einen eigenen. An diesen Stellen überschneiden sich Strecken, kreuzen sich und gehen dann in andere Richtungen wieder auseinander.


An manchen Teilen siehst du eine weitere Fußspur neben deiner, beziehungsweise andere sehen deine Fußspur neben der ihren, weil manche Wege gemeinsam bewältigt werden. Wer hat dich auf welchem Abschnitt begleitet?


All deine Interaktionen haben Auswirkungen. Ein hilfreicher Ratschlag hinterlässt eine Spur, genauso wie aufmerksames, ehrliches Zuhören. Ein Kompliment oder ein Lächeln wirken sich aus, aber auch unbedachte Worte hinterlassen einen Abdruck, der sich nicht einfach verwischen lässt.


Manche Spuren bleiben nachhaltiger im Gedächtnis als andere, aber alle haben eine individuelle Bedeutung – egal, wie klein der Schritt war, den du gemacht hast. Einige Spuren bereust du, andere begeistern dich, weitere stören dich.


Vielleicht denkst du hin und wieder, dass andere Personen einen schöneren, besseren oder leichteren Lebensweg gehen dürfen als du. Du verspürst den Wunsch, deine Strecke zu verlassen und stattdessen jemand anderem hinterherzulaufen. Aber das ist nicht der Weg, der zu dir gehört. Wenn du die Route eines anderen gehst, entfernst du dich immer weiter von deinem Ziel und verpasst alle Stationen, die du auf deinem eigenen Lebensweg noch hast.


Außerdem weißt du nie, ob der Weg eines anderen tatsächlich so leicht ist wie es den Anschein hat. Oftmals täuscht das, denn du kannst nicht in den anderen Menschen hineinsehen. Du weißt nicht, wie er selbst auf seine bisherigen Fußspuren zurückblickt. Nur jeder für sich weiß, wie schwer manche Dinge waren, die in den Augen anderer wie leichte Schritte aussehen.


Es ist gut, dass wir Spuren hinterlassen, denn es zeigt, dass wir nicht stehen bleiben. Es zeigt, dass wir alle miteinander verknüpft sind und dass wir alle Teil eines großen Ganzen sind. Es zeigt, dass ein Abdruck von uns zurückbleibt.


Denk niemals, dein Leben sei wertlos, denn würdest du deine Spuren nicht hinterlassen, hätte das Auswirkungen auf die Lebenswege vieler anderer. Würdest du durch deinen individuellen Weg nicht vielen unterschiedlichen Menschen begegnen, könntest du keine Spuren in deren Herzen hinterlassen. Ihnen würde etwas fehlen, selbst wenn es manchmal nur Kleinigkeiten sind.


Hab keine Angst vor den Schritten, die du noch gehen musst. Sei dir sicher, dass du nicht alle alleine gehen wirst. Eigentlich bist du niemals allein unterwegs.


Erklimme deine steilen Berge. Leg ruhig Pausen ein, aber bleibe nicht stehen.


Geh deinen Lebensweg – sonst geht ihn keiner.




Der Anfang


J. J.


Einen Anfang finden … eine der schwersten Aufgaben, die man sich vorstellen kann. Wo ist der Anfang in der Arbeitswelt? Wo ist der Anfang … im Leben? Beginnt das Leben wirklich schon mit null Jahren oder erst, wenn man wirklich alles wahrnimmt?


Ab wann beginnt man, sich für Sex und solche Dinge zu interessieren? Ab wann fängt man an, sich über seinen Tod Gedanken zu machen?


Alles Dinge, bei denen ich mich frage, wann ich angefangen habe, darüber nachzudenken. Alles fing damit an, dass ich vor einem leeren Blatt saß. Ich saß vor diesem Blatt und die Geschichte, die ich gerade erzählen möchte, hat vor genau zwei Minuten stattgefunden.


Ich habe ewig nach einem guten Anfang gesucht und ihn scheinbar gefunden. Mit Fragen anfangen? Gute Idee, dachte ich, doch dass ich diese nun beantworten muss … dumme Idee.


Ich glaube, wirklich beantworten kann ich diese Fragen nur für mich, denn die Antworten würden für jeden unterschiedlich aussehen.


Ich kann nur von mir selbst ausgehen, deswegen setzen wir uns an dieses kleine Gedankenspiel.


Meine erste Erinnerung ist eine, in der mich eine Person, die ich mittlerweile als mein Opa identifizieren würde, ansieht. Sie ist der Anfang all meiner Erinnerungen, all meiner Erlebnisse. Der Anfang des Lebens, an das ich mich erinnern kann.


Einige Jahre zogen ins Land und dann begannen die Gedanken, ob ich mich als Junge wirklich wohlfühle. Überraschung … tu ich nicht.


Es war der Anfang all meiner Unsicherheiten und der Anfang für mein wahres Ich.


Einige Jahre später begann ich, mir Gedanken über meine Beerdigung zu machen. Ja, noch bevor ich mir Gedanken über eine Freundin oder einen Freund gemacht habe, dachte ich an meinen eigenen Tod.


Mein Opa starb zu der Zeit und mir wurde schnell bewusst, dass jeder irgendwann gehen muss. Da dasselbe auch genau am nächsten Tag mit mir hätte passieren können, habe ich früh angefangen, mir Gedanken über meine eigene Beerdigung zu machen.


Erst einige Jahre später hab ich dann angefangen, mir Gedanken zu machen, was und wen ich eigentlich liebe, bis ich zu dem Entschluss kam, dass es auf den Charakter ankommt und kein anderes Attribut. Weder Geschlecht noch Aussehen, und wenn es im legalen Bereich passiert, dann selbst das Alter.


Nun, dann kam langsam die Zeit, in der ich anfing, mir wirkliche Hobbys zu suchen und natürlich entschied ich mich für eines, in dem ich mir Tag für Tag neue Anfänge ausdenken muss. Ein Anfang für einen Liebesroman, für einen Thriller – ja, selbst für diesen Text hier.


Ich saß vor einer Viertelstunde noch oben, ohne ein Wort geschrieben zu haben. Ich saß dort ideenlos und dann habe ich mir Gedanken gemacht. Ich hab mir Gedanken über Anfänge gemacht – über meine Anfänge. Eigentlich sind all die Fragen dort oben eher Fragen, die ich mir selber stellen würde.


So, und jetzt muss ich anfangen, mir Gedanken für den Anfang des Endes zu machen.


Ich schätze, am schlauesten ist es, noch irgendein kluges Zitat oder so mitzugeben, das mich anfangen lässt, an meiner Zitierfähigkeit zu zweifeln.


„Am Ende stellt man doch immer wieder fest, dass man immer wieder vor einem neuen Anfang steht ...“




Gedankenwolken und Sprechblasen


M. M.


Hast du schon einmal einen Comic gelesen?


Mit Sicherheit. Dann kennst du die typischen Elemente: Die Sprechblasen und die Gedankenwolken.


Bisher habe ich mir nie Gedanken darüber gemacht, warum die Sprache und das Denken in genau diese Formen gepackt werden. Die Blase und die Wolke.


Möglicherweise hat es auch keine besondere Bedeutung und ich interpretiere nur zu viel, aber denk trotzdem einmal darüber nach. Ich finde, dass beide Formen ins reale Leben passen.


Ich beginne mit der Gedankenwolke.


Was sind Wolken … wie sind Wolken?


Was sind Gedanken … wie sind Gedanken?


Wolken ziehen dahin – wie unsere Gedanken. Es gibt kleine, helle Wattewölkchen, die munter dahinziehen. Und helle, leichte Gedanken, die locker kommen und dann gemächlich weiterziehen oder sich auflösen.


Manchmal treibt der Wind die Wolken dahin, sodass es scheint, als würden sie geradezu über den Himmel rasen und ein Wettrennen veranstalten. Die Gedanken sind oft ähnlich. Dann sind zu viele auf einmal da und sie wirbeln ungebremst durch den Kopf, ohne Ruhe zu finden; vom inneren Wind angetrieben. Ein Gedanke jagt den nächsten.


Es gibt große, schwere, dunkle Wolken, die den ganzen Himmel bedecken und bedrückend wirken.


Wie schwere, düstere Gedanken, die den gesamten Raum in einem Menschen einnehmen und ihn unter der Last niederdrücken.


Es gibt Regenwolken, die irgendwann zu schwer werden, um das Wasser zu halten … und Gedanken, die so schwer sind, dass der innere Damm durch den Druck bricht und die Tränen nicht mehr zu bremsen sind.


Manchmal bleibt der Himmel nach einem solchen Regenschauer grau. Manchmal reißt er aber auf und lässt die Sonne wieder durch – vielleicht sogar einen Regenbogen. Nach einem Tränenschauer, der durch bestimmte Gedanken ausgelöst wurde, ist es ebenso: Je nach Situation bleibt danach entweder eine farblose, traurige Stimmung oder das Weinen schenkt Trost und Befreiung. Das schafft Raum am Gedankenhimmel, sodass die Sonne wieder darauf scheinen kann.


Wolken verändern ihre Form genauso wie Gedanken.


Wolken sehen rätselhaft aus. Welche Figuren erkennst du darin? Es gibt kein Richtig oder Falsch bei diesem Spiel. Dasselbe bei den Gedanken: Welche Formen nehmen sie an? Es ist egal. Auch hier gibt es weder Richtig noch Falsch. Gedanken sind eben, wie sie gerade sind. Wolken auch.


Wolken bleiben nicht. Sie kleben nicht am Himmel fest. Auch Gedanken ziehen irgendwann weiter, obwohl manche sehr hartnäckig sind.


Und was ist nun mit den Sprechblasen? Warum passt das Bild einer Blase zum Gesprochenen?


Eine Blase kann platzen. Was sich darin befand, entweicht … wie Worte, die den Mund verlassen. Einmal ausgesprochen, sind sie nicht mehr einzufangen. Nicht mehr rückgängig zu machen.


Die Sprechblase kann förmlich explodieren – meist, wenn es uns vor Wut zerreißt. Häufig bereut man wütende Worte im Nachhinein.


Eine Blase kann schrumpfen, wenn es nicht viel Inhalt gibt und dieser nicht austreten kann. Deine persönliche Sprechblase schrumpft, wenn du nur die Hälfte deiner Meinung äußerst. Die andere Hälfte möchte auch hinaus. Die Worte liegen schon auf deiner Zunge, aber sie verlassen den Mund nicht. Bleiben sie in der Blase gefangen, schrumpeln sie irgendwann davon und können nicht mehr ausgesprochen werden. Vielleicht steigen sie dann in den Himmel auf und gesellen sich zu den Gedankenwolken.


Wie bereits gesagt: Was deine Sprechblase verlässt, bleibt für immer draußen. Alles, was du einem Menschen sagst, hat wiederum Einfluss auf seine Gedankenwolken und wird dort in irgendeiner Form aufgenommen.


Es liegt an dir, ob deine Worte zu leichten, kleinen Schäfchenwolken geformt werden oder zu einer grauen, schweren Wolke, die zur Last wird … oder ob deine Worte einen Regenschauer bewirken, der entweder ein Grau hinterlässt oder einen Regenbogen erschafft.


Gedanken sowie Worte haben Macht.


Sei achtsam mit beidem.




Einsamkeit


J. J.


Etwas, das Räume und Herzen füllen kann, eine Person betrifft und nicht teilbar ist?


Du denkst vermutlich an Liebe, aber es geht um ein anderes Gefühl. Ein Gefühl, welches das komplette Gegenteil von Liebe ist. Ein Gefühl, welches ich in mir trage und nur allzu selten zeige.


Wem sollte ich es auch zeigen? Schließlich geht es heute um das unschöne Gefühl namens Einsamkeit.


Ja, es geht um Einsamkeit, doch was ist das genau?


Einsam sein bedeutet nicht unbedingt, alleine zu sein. Jeden Tag bediene ich Kunden, die ich nicht wirklich mag und arbeite mit Kollegen, für die ich Gleiches empfinde. Doch einsam bin ich deswegen nicht, denn ich mag meine Zeit alleine sehr.


Es liegt vermutlich an den richtigen Menschen, die fehlen. Ich bin einsam, weil niemand etwas mit mir unternehmen möchte. Die Wertschätzung, die ein Mensch nun mal braucht, fehlt und sorgt für Einsamkeit … das Gefühl, das viel zu sehr unterschätzt wird.


Ich dachte auch eine ganze Weile, dass Einsamkeit Schwachsinn sei. Jeden Tag ist man von Menschen umgeben – wie soll man da einsam sein? Nun, das war eben, bevor sie mich traf.


Ich war und bin noch immer manchmal einsam.


Leute im Internet, die alle grandios sind, weil sie einen nicht verurteilen, können diese Lücke etwas füllen, doch ganz schließen wird sie sich nie.


Wer denkt, er wäre einsam, ist es auch.


Einsamkeit ist eigentlich ziemlich subjektiv. Jemand, der mich nicht kennt, würde denken, ich könne nicht einsam sein. Ich habe online viele Freunde bzw. Leute, die ich so nennen würde.


Doch keiner von denen kann eine richtige, echte, lebendige Umarmung ersetzen. Keine Zahl könnte je ein tolles Gespräch unter vier Augen ersetzen.


Nichts kann eine Person ersetzen, die zu dir hält.


Eine Person, die dich vor der Einsamkeit beschützt.




Nähe und Verbundenheit


M. M.


Was bedeutet es, jemandem nah zu sein? Man könnte sagen, das ist natürlich, wenn Menschen in der Nähe sind. Wenn ich in der Bahn sitze und sich jemand neben mich setzt, dann ist diese Person mir nah. Wenn ich beim Einkaufen bin und Leute sich an mir vorbeidrängeln, kommen sie mir in dem Moment nah. Wenn mir jemand etwas ins Ohr flüstert, dann kommt mir die Person nah. Es kann auch sein, dass mir jemand zu nah kommt und ich das unangenehm oder beängstigend finde, weil persönliche Grenzen überschritten werden.


Aber ist das alles, was Nähe ist?


Nähe, wie ich sie verstehe, ist etwas ganz anderes. Denn ich meine die emotionale Nähe, die entsteht, wenn sich Menschen finden, die eine Gemeinsamkeit haben. Mehr als nur die Gemeinsamkeit, zufällig im selben Laden einzukaufen oder zufällig im selben Zugabteil zu sitzen.


Es finden sich Menschen, die sich ähnlich sind in ihrem Kern. Ähnlich in ihrem Denken.


Sie müssen nicht gleich sein. Es kann Unterschiede und sogar Gegensätze geben, aber die Ähnlichkeiten haben eine so starke Bedeutung, dass sie überwiegen und dass sich diese Menschen trotz ihrer Gegensätze zueinander hingezogen fühlen. Vielleicht ist es auch gerade dieser Mix aus Ähnlichkeiten und Unterschieden, der zur wahren Nähe führt. Ich sage bei vielen Dingen gern: „Die Mischung macht’s.“ Und ich denke, das ist die Wahrheit.


Jemanden, der einem wirklich nahe ist, findet man sehr selten im Leben.


Diese Begegnungen sind die verwunderlichsten, überraschendsten, unerwartetsten und besondersten von allen. Es kann romantisch oder freundschaftlich sein – es spielt keine Rolle. Bei beidem ist diese einzigartige Nähe das Größte, was man empfinden kann. Findest du auch nur eine einzige solche Person, kannst du unendlich dankbar sein.


Das Besondere an der emotionalen Nähe ist, dass sie nicht erfordert, im gleichen Raum zu sein. Man kann in verschiedenen Häusern, Städten, Ländern oder gar Kontinenten leben. Vielleicht ist man sich im wahren Leben noch nicht ein einziges Mal begegnet – oder man lief sich über den Weg und wusste es nicht einmal.


Trotzdem kann ich mich einer solchen Person näher fühlen als den meisten Menschen, die mir örtlich nah sind. Das macht die Nähe zur Verbundenheit. Da besteht eine Verbindung zwischen den Herzen: Ein unsichtbares, aber starkes Band, das jede Distanz überwindet.




Spinnen


J. J.


Hast du Angst vor Spinnen? Wenn ja, dann ist dieser Text wie gemacht für dich … aber wenn nicht, dann lies bitte trotzdem weiter.


Wenn du Angst vor ihnen hast, versuche ich, dir die Angst zu nehmen. Wenn du ein Spinnenenthusiast bist, dann wirst du dich einfach über das Folgende freuen können, denn Spinnen unterscheiden sich gar nicht so großartig von uns Menschen.


Fangen wir ganz simpel an. Es gibt Menschen, die haben Angst vor Spinnen oder ekeln sich vor ihnen. Dabei tun sie niemandem was und viele haben nur Angst, sie näher zu betrachten.


Hattest du schon einmal Angst vor einem anderen Menschen oder hast dich vor ihm geekelt, ohne dich weiter mit ihm zu befassen?


Spinnen sind unglaublich kreativ. Sie erschaffen Netze, mit welchen sie ihr Essen fangen. Kennst du ein von Menschen geschaffenes Netz, das einen Hunger stillt? Nein? Kein Problem, dann zeige ich es dir. Es ist ganz einfach, denn es geht um unser Internet(z).


Wir haben das Internet erschaffen und es mit haufenweise kreativen Inhalten gefüllt.


Wenn uns danach ist, begeben wir uns ins Internet und kurze Zeit später ist unser Hunger nach Unterhaltung gestillt.


Vielleicht sollten wir uns auch die acht Beine der Spinne ansehen. Mit diesen Beinen schafft die Spinne unglaubliche Dinge, aber am wichtigsten ist, dass sie einen festen Stand hat. Wenn wir mal die Beine zu Standfüßen machen, passt auch das auf uns.
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